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Buch II. Hofhörigkeit.

zwischen Hofhörigm und WachSzinsigen »'), zwischen Hoshöri-
gcn und Dicnstleuten

lieber die bei einem solchen Wechsel zu zahlenden Gebühren
enthält das Locnsche Hofrecht im tz. 2 die Bestimmung: »vnd
«daer den Schulten von kumpt tho Rechte vier Pcnninge, den
»vier Tegedcren eyn Jklich III d., dat Ampt VIII d. der sollt
»be twe Hyenmanne 1) borcn vnd dat Ampt scß, vnd der Kost
»to guitcn den gcnncn, den de Wessel angeith.« Nach dem
so eben angeführten Herbeder Vergleich wird bei gleichen Wech¬
seln nichts bezahlt. Die Gebräuche waren dieserhalb, so wie
wegen der in späteren Zeiten meist verdunkelten Theilnahme der
Hofhörigen an der Abgabe, verschieden ^). Nach den Nach¬
richten über den Hof Dorsten ") kam es auf das Alter, Ge¬

legenheit, Gleichheit oder Ungleichheit der Personen an. Gegen
Excessc würde übrigens immerhin, wie bei Hcrbcde ausdrücklich
vertragen, die Hofgemeinde Einspruch zu lhun befugt gewesen
sein.

88 .

Es gab aber auch Entlassungen aus der Hörigkeit, ohne
daß gerade ein Wechsel damit verbunden, da dazu nicht immer

-91) Daselbst No. 72, 93, 96, 131, 142, 1S3, ,H5, 162, 180, 2,1.
92) Daselbst No. 27, 88, 163, und Kindlinger Münstr. Beitr.

Bd. II. No. 43.

93) Kindlingers Behauptung (Hörigkeit S. 111), daß der Hofs¬
richter den Wechsel gegen eine Bockshaut habe verrichten müs¬
sen, ist in den Rechten der Essenschcn Oberhöse im Sallandc (in
Holland) gegründet. (S. diese Rechte von 1324 bei Kindlinger
S. 583, 9. yVocrlwor 0)iron >Vo8SoI <lav «al mon <ioa»
„mit vonor loclernon Luollllivilniot »tllo mit Nvon LoHtingen
„lialsoli: eucko en >vnt(to8 elo .4mj,1msn nit ckocn onr alno-
„ckaon gnet, men on oolstet n;et vero Loelien, <lan an eien
,,.4mj<1man cleo Heren van clem I,an<le, <lo)- solcke «lat cloen
^ume rlat versxroleen gutck) Merkwürdig genug findet sich in
den Rechten der Kämmerlinge des Klosters Liesborn von 1160
ebenfalls, daß „clo nnpliis unn8 lantnm nummn8 snrec»8
„vel peIÜ8 lnrcina — no8trl8 nlilitalibn8 proveniat" (Beilage
55). Ob diese zwei Fälle genügen, eine allgemeine alte Obser¬
vanz anzunchmcn, mag dahin gestellt bleiben.

94) Beilage 63, Art. 4.
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Gelegenheit sein mochte. Der Hörige batte bann dem Herrn
und der Gemeinde eine herkömmliche Abgabe zu entrichten, er¬
klärlich als Surrogat des Stcrbfalls und sonstiger Reckte, die
nun auskörten. Die Abgabe wurde gewissermaßen statt einer
cinzuwcchselndcn anderen Person, pro coiwanillio, gegeben *").
Das Loensche Hofrecht (Beilage 54), Art. 6 sagt darüber:
»Item werct, bat eyncr wer die sick verandersate» wvldc ukh
»dem Ampte, die is schuldig dem Ampte eyn Pf. Peppcrs,
»vnd Tegcdern ocr Recht so nha alß he dlngere kahn.«

Es ist anziehend,, die Folgen einer solchen Entlassung nach
den früheren Verhaltnissm zu bcurthcilen. Ich kann cs nickt
besser, als mit Kindlingcrs Worten^): Durch die Entlassung
ans der Hörigkeit (enmucipuiio), gleichviel, was für eine Hö¬
rigkeit es war, ward der Entlassene ledig und loß (entbunden
von der Hörigkeit), persönlich frei (Hillo-rnm), aber noch kein
selbstständiger (Ingrmurw) oder srewr Bürger, weil dazu der
Bes?; eines GuieS, als die echte Bürgschaft eines Gemeinde-
oder Sraatsgliedcs, erfordert wurde. Als ein Freigelassener
war cr Herr seines JchS, tonnte sich ohne Jemandes gerechtes
Einsprcchen wenden und keinen, wohin cr wollte; da aber in
frühern Zeiten noch keine Lcrritviialhoheit, noch kein besonderer
LandcSschutz war, der gemeine Kaller- und Neichsschutz aber
zur völligen Sicherheit nicht hinreichtc, und der ganze Reichs-
kvrper seiner Verfassung nach aus lauter geschlossenen Gemein¬
den und Innungen bestand, so war ein solcher gcnöthigt,'sich
wieder unter eine lokale Obhut zu begeben. Er hatte jetzt nur
die Wahl, wenn cr kein Wildsang werden wollte, welcher an¬
dern Gemeinde oder Gehöre cr sich anschließen wollte. Aber

auch in spätem Zeiten, wo die Landeshoheit schon befestigt war,
diese aber die bestehende Verfassung im Ganzen so wenig als

05) S. Kindlinger Hörigkeit, Urkunden No. 03 (S. 433, 434)

von 1346: „pro guo gniclmn sobanno Lmoclolnn pnaoclicto
„,VnnoIllus LculltNlnis clo Holtbnscn, I,uk>ortus van Osllio-

„son, Ikonricus vt Ooilmrän8 van 08rbu80n I.ilono8, pro-
„prieclicli klagen esnsäsm oktirü pro conrainbio ocro soliclo«

„llenarioruin n>ona8lor>i legalium ek bonorum accopei-uiN."

06) Hörigkeit S. 108, 100.
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in ihren einzelnen Gemeinden und Innungen zu ändern ge¬
dachte, war für die Freigelassenen eine Hörigkeit zum Besten
ihrer Selbst vonnöthen. Die Austauschungen und Entlassun¬
gen der Hörigen von Seiten der Hofgemeindcn und das Ein¬
treten der Freigelassenen in eine andere Gehöre oder Hvfgemcinde
waren daher auch noch bis ins 17te Jahrhundert in der alten
Form gang und gebe. — So weit Kindlinger.

Ich kann mir nicht versagen, noch eine Stelle aus Kind¬
linger über die Entlassungsscheine aus der Hörigkeit, oder die
sogenannten Freibriefe — überall mit Urkunden belegt — hier
zu geben ^).

Eine schriftliche Urkunde über die Entlassung eines Höri¬
gen auszustellen, war nicht Herkommens; das Zeugnis des
Hofgcrichts war hinreichend, wenn Jemand seiner Entlassung
halber angesprochen wurde. Die Urkunden über die Austau¬
schungen und Entlassungen wurden hauptsächlich und fast nur
zur Sicherheit der beiden Haupttheile ausgesertigt, nicht für
die ausgewechsclten; und trat wirklich der Fall ein, daß ein
Entlassener angcsprochen wurde, so war die Hofgemeinde
(8o!iu!rew5 et kainilia) oder der Vogt verpflichtet, den Be¬
sprochenen zu vertreten. Diese Gewohnheit erhielt sich lange;
und als man spater auch bei den Hofgemeindcn ansing, die
Sachen schriftlich statt mündlich zu verhandeln, wurden die
Entlassungen nur zum Protokoll oder ins Hosbuch (das auch
wohl Vogtsbuch genannt wurde) gesetzt, Wünschte jedoch Je¬
mand seiner Entlassung halber einen Schein, so ward ihm
solcher auf sein Begehren und auf seine Kosten ausgestellt; eS
geschah aber dieses fast nur bei bloßen Freilassungen höriger
Personen, oder doch nur bei solchen Wechselungen, wo eine
Person in die Hörigkeit einer andern trat, diese aber dadurch
frei entlassen wurde. Denn diese aus der Hörigkeit entlassene
Person hatte nun die Urkunde über ihre Entlassung, die man
auch Freibrief nannte, vonnöthen, cs sei nun, daß sie sich einer
Bürgerschaft in den Städten anschließen, wie es häufig geschah,
oder in ein Hospital oder in einen geistlichen Stand treten.

S7) Hörigkeit S. 109 — HZ.
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oder sich wieder in eine andere Hörigkeit, oder in ein anderes
Recht, wie cs oft in den Urkunden heißt, begeben wollte; wo¬
hin sie immer sich wenden mochte, da mußte sie vor ihrer Auf¬
nahme ihre Freiheit (Ledig heit wäre vielleicht passen¬
der) durch ihren Frcischcin beweisen und ihn ausliefern. Dieses
Verfahren erforderten die damalige Verfassung und die Sicher¬
heit dessen, der eine solche frei entlassene Person ausnahm und
sie jetzt vertreten sollte. Eben dieser Sicherheit wegen ließ man
die erhaltenen Freibriefe, wenn solche durch einen Unfall verlo¬
ren gingen oder noch nicht ausgefcrtigt waren, wieder erneuern
oder ausfertigen; denn nur zu oft geschah cs, daß sogar die
Kinder der frei Entlassenen spat wieder in Anspruch genommen
wurden, als wenn sie der Geburt nach von nicht frei entlasse¬
nen Eltern absiammtcn, und sie folglich der Hörigkeit noch
unterworfen waren. — So weit wieder Kindlinger. —

89.

Auch die Liebe beweget das Leben, sagt der Dichter, daß
sich die graulichten Farben erheben, setzt er hinzu. Wir aber
reden hier von den Hcirathcn der Hörigen.

Es ließ sich im Voraus erwarten, daß die Hofgcmeinde
ein so wichtiges Ereigniß nicht unbeachtet an sich vorübergehen
lassen werde. Schon in statistischer Beziehung konnte es ihr
nicht unwichtig sein.

Die Hofsrechte, die dieses Verhältnisses erwähnen, unter¬
scheiden, ob die Heirath mit einem fr) Hörigen derselben Hö¬
rigkeit, oder außer der Hörigkeit geschehe. Das Eikelsche Hof-
recht 2 ") von dem crsteren Falle: »Item wannche ein
»Man off Vrauwe, in den Hocff gehörig!,, sich bestaden willen
»an Andern, die auch in den Hoeff gehörig sein, sollen beide
»Parthicn mit Orloff des Herren off Scholtiß doin; ind vor
»den Orloff fall man gcven dem Herren off dem Scholtiß von
»der Herren wegen, der Man zweier rinsche Gulden, die
»Vrauwe einen rinschcn Gulden, ind alles met Gnaden.« In

dem Eikelschen Vertrage von 1569 sind die Summen auf

4

S
s>

*

6

»»

98) Beilage 26, Art. 26.
90) Beilage 26, tz. S.
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